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Primetime vorMitternacht
Chornacht DieDirigentinUlrikeGrosch lanciert die erste Luzerner Chornacht, die zumSchluss zwölf Chöremit 500 Sängern in der

Hofkirche versammelt. Damit ist der Anlass auch eine Art Testlauf für ein späteres Luzerner Chorfestival.

UrsMattenberger
urs.mattenberger@luzernerzeitung.ch

UlrikeGrosch, Sie lancieren
die ersteLuzernerChornacht
mit zwölfChören.Herrscht
unterdiesen stattKonkurrenz
nur eitelMinne, oder gabes
einGerangel umdiePrime-
timeum19.30Uhr?
Nein, ein solchesGerangel gabes
nicht. Es ist ja auchnicht so, dass
sich dieChöre direkt konkurren-
zieren.Tendenziell habenalle ihr
StammpublikumvonLeuten, die
jemanden im jeweiligen Chor
kennen.Eine IdeederChornacht
ist, dass sich die Chöre und ihr
Publikumgegenseitigbesserken-
nen lernen.Deshalb hat das Pro-
grammauchkeinen rotenFaden.
Vielmehr soll sich jederChormit
seinemeigenenProfil vorstellen.

AberTraditionschörewiedas
Bach-Ensembleoderder
KonzertchorLuzern sind
nichtmit dabei.WiehabenSie
ausgewählt?
Ich habe überhaupt nicht ausge-
wählt! Vielmehr haben wir ein
OK gebildet, in dem Mitglieder
aus verschiedenen Chören eh-
renamtlichmitwirken – auch das
war eine neue und für die Zu-
kunft wichtige Erfahrung. Ange-
schriebenhabenwirnachbestem
WissenundGewissenalleChöre,
auch die von Ihnen genannten.
Dass aus organisatorischen oder
terminlichen Gründen nicht alle
mitmachen, ist verständlich.

Es fällt auf, dass vielverspre-
chende jungeFormationen
wiedieBach-Akademie
LuzernoderderPH-Chorvon
PirminLang fehlen.
Das hat damit zu tun, dass diese
wie der Akademiechor im Um-
kreis der Musikhochschule ent-
standen oder tätig sind. Damit
funktionieren sie ganz anders als
die anderen als Vereine organi-
sierten Chöre. Pirmin Lang ist
deshalb zumBeispielmit seinem
G.-F.-Händel-Chormit dabei.

ZurückzurPrimetime:Da tritt
derChordesLuzernerThea-

tersauf, derwiederandere
Profi-Chor,dasEnsemble
Corund,nichtdemVereins-
modell entspricht.Da ist es
wohlkeinZufall, dassbeide
nach19.30Uhrauftreten?
Der Auftritt des Theaterchors ist
tatsächlich etwas Spezielles. Er
singt zwarwie alle anderenWer-
ke aus seinem aktuellen, regulä-
ren Programm, in diesem Fall
Chöre aus der «Traviata» oder
der «Zauberflöte». Ein Sonder-
fall ist das, weil der Theaterchor
kaum je konzertant mit einem
eigenenProgrammauftritt.Aber
mit einer Hierarchie hat das
nichts zu tun. Wir sehen die
Chornacht ja als Ganzes, und da
hat jeder Auftritt seine besonde-
re, doch auch programmatische
Bedeutung –bishin zumgemein-
samen Auftritt aller 500 Sänger
vorMitternacht inderHofkirche.

WiewürdenSiediesenPro-
grammablauf charakterisie-
ren?
Wir bespielen bewusst verschie-
dene Luzerner Kirchen. Diese
sind wunderbare Räume mit je
eigenemCharakter, dieman im-
mermehrauch fürweltlichePro-
jekte nutzen sollte.Daraus ergab
sich eine Abfolge, die von eher
weltlicherChormusikhinführt zu
eher geistlichen Programmen.
Wobei das nicht heisst, dass das
hin zu mehr stiller Einkehr oder
Frömmigkeit führt.

Sondern?
Das «Gloria» von Francis Pou-
lenc etwa, mit dem das Klang-
werk um 22 Uhr das Spätpro-
gramminderHofkircheeröffnet,
ist eine durchaus diesseitige, un-
glaublich vitale Musik. Die Cap-
pella der Hofkirche singt – mit
demOrganistenWolfgangSieber
– Auszüge aus derMesse desOr-
gelvirtuosen Louis Vierne, der
SingkreisMaihof zeitgenössische
Messseteile aus Julian Wachters
«Summerville Service», bevor
alle Chöre in einem englischen
Hymnus zusammenkommen.

Schonzuvor tretenChöre
gemeinsamauf.Wirdda im

KleinendieZusammenarbeit
imHinblickauf grössere
gemeinsameProjekte erprobt?
Das ergab sich zwischen den
Chören, die in derselben Kirche

auftreten. «Der Chor» eröffnet
dieChornacht inderLukaskirche
mit Werken baltischer Kompo-
nisten, die sich bereits zwischen
geistlicher und weltlicher Musik

bewegen. Anschliessend treten
der Kammerchor und der Hän-
del-Choreinzelnundgemeinsam
inWerken von Brahms, Gounod
oder Philip Stopfords «For The

BeautyOfTheWorld»auf.Einen
weltlichen Schwerpunkt steuern
dasCollegiumVocale zuFranzis-
kanern und Molto Cantabile in
der Franziskanerkirche bei – mit
Brahms, Ravel undGustavMah-
ler. Das Ensemble Corund singt
eine Messe von Monteverdi und
gemeinsam mit der Matthäus-
und der Luzerner Kantorei Aus-
zügeausden«CarminaBurana».

Siehabeneinst die Ideeeines
LuzernerChorfestivals auch
mit internationalenGastchö-
ren lanciert. Ist dieChornacht
mit solchenZusammenarbei-
teneinSchritt dahin?
Das könnte durchaus sein. Jetzt
geht es vor allem einmal darum,
sichbesser kennenzu lernenund
einander zuzuhören.Aber schon
jetzt ist abgemacht, dass wir an-
schliessendzusammensitzenund
diskutieren,was inZukunftmög-
lich sein könnte. Als ich vor 15
JahrennachLuzernkam, staunte
ich,wie viel hier aneinander vor-
beiläuft, ohne dassman von den
Plänen der anderen weiss. Eine
Chornacht kann ein wichtiger
Schritt sein, das zu ändern und
damit dieGrundlage zu schaffen
für eine weitergehende Zusam-
menarbeit. Das Potenzial dafür
hatLuzernmit seiner vielfältigen
Chorszene auf jeden Fall.

JetztmüssenSienocherklä-
ren,wie sie 500Sänger inder
Hofkircheunterbringen.
(Lacht) Das ist in der Tat eine lo-
gistischeHerausforderung.Rund
300 Sänger werden hinten im
Chor platziert sein, die übrigen
200vorne auch rundumdasPu-
blikum. Wir haben das mit 20
Sängern einschliesslich des Auf-
und Abgangs simuliert. Schon
deshalb ist auch dieser Auftritt
um23UhreinePrimetimedieser
Chornacht!

Hinweis
Samstag, 23. September, 17.00
(Lukaskirche), 18.30 (Franziska-
nerkirche), 19.30 (Luzerner Thea-
ter), 20.30 (Matthäuskirche),
22.00 (Hofkirche). Eintritt frei (Kol-
lekte).www.luzerner-chornacht.ch

EinGewaltausbruch, der alles verändert
Roman Der Luzerner Beat Vogt (45) zeigt in seinemErstling, wie das Leben von vierMenschen durch eine einzige Situation

auf denKopf gestellt wird. Bei den einen unmittelbar, bei anderen erst später so richtig.

Die Bewertung eines Buches ist
ja immerauchGeschmacksache.
Halbwegs objektiv kann man
vielleicht die sprachliche Quali-
tät und formale Sorgfalt beurtei-
len. Hier lassen gerade New-
comer öftersMängel erkennen.

Nicht so der Luzerner Beat
Vogt, der als Redaktor bei Radio
DRS tätig ist. Sein Erstling ist
handwerklich tadellos gemacht.
Dieser ist erfreulicherweise im
kleinen Hitzkircher Verlag Edi-
tion Bücherlese erschienen, der
proHalbjahrnurwenigeTitel he-
rausbringt, diese dann hochwer-
tig gestaltet und produziert.

Beat Vogt beginnt die Hand-
lung mit dem Ende. Die Studen-
tin Eva beendetmit einemunwi-
derruflichen«Es ist aus»die Lie-
besbeziehungzu ihremProfessor.
Mit diesem war sie an einer For-
schungsarbeit, dieaufzeigensoll-

te, dass unsere Justiz Ausländer
für das gleiche Vergehen härter
bestraft als Schweizer.

Das zweite Paar im Roman
sindChrisundMaya.Nacheinem
Konzertbesuch geschieht etwas
Unfassbares: Chris lässt sich von
einem jungenMannprovozieren,
packt eineherumliegendeEisen-
stange und schlägt auch dann
noch auf sein Opfer ein, als die-
ses längst am Boden liegt. Der
Mann wird sein Leben lang den
Rollstuhl brauchen, Chris muss
ins Gefängnis. Maya versucht,
überdiewöchentlichenBesuchs-
zeitendieBeziehungaufrechtzu-
erhalten. Doch Chris zieht sich
emotional immermehr zurück.

Gegenüber Freunden und
ihrer kleinen Tochter ziehen die
zwei ein Lügengebilde auf: Chris
sei auf einem längeren Selbstfin-
dungstrip in Nepal. Aus demGe-

fängnis schreibt er seinerTochter
Mails, in denen er von erfunde-
nenErlebnissen inNepal erzählt.

Während der eine Hand-
lungsstrang sichvornehmlichauf
die Entfremdung von Chris und
Maya konzentriert, schildert der
andere rückblickend,wiedieBe-
ziehungzwischenEvaund ihrem
Professor startet, sich entwickelt
und kaputtgeht, als Eva im Rah-
men des Projektes etwas über
ihre eigeneFamilieherausfindet.

GelungenesPuzzle
mitkleinemVerwirrspiel

BeatVogthatdenAufbaudesRo-
mans mit den Wechseln der
Handlungsebenen und -zeiten
gutdurchdacht.DieDramaturgie
passt, Stück für Stück setzt sich
das Puzzle zusammen. Wobei
man irgendwann schon merkt,
worauf der Gesamtzusammen-

hang hinausläuft. Vielleicht war
es dem Autor nicht so wichtig,
diese Spannung bis ganz zum
Ende durchzuziehen. Dass er es
aber durchaus darauf anlegt, die
Auflösung hinauszuzögern, be-
weist einkleinesVerwirrspielmit
den Vornamen der Figuren.

Interessanterweise wird nie
geklärt, wieso gerade Chris den
«Aussetzer» hatte. Will Vogt an-
deuten, dass jedemso etwas pas-
sieren könnte? Das wäre zumin-
dest diskutabel. Statt mit den
Ursachen befasst er sich mit den
Folgen. Und zeigt eindrücklich,
wieschwersicheinEinzelereignis
kurz-und langfristigaufverschie-
deneMenschenauswirkenkann.

Erzählerischkönntemanviel-
leicht gewisse Redundanzen bei
dengeschildertenGedankengän-
genderFigurenkritisieren.Wobei
Gedanken ja auch in der Realität

meistens repetitiv sind. Nicht zu
denStärkendesRomansgehören
die mit der Zeit länglichenMails
vonChris an seineTochter.

Darüberhinaus aberbesticht
dasBuchdurchFormund Inhalt.
Letzterer besteht auch in der Er-
kenntnis, dass Schuld und ihre
Sühne sich irgendwanndem Jus-
tizsystementziehen.«Esgibt kei-
ne Gerechtigkeit», sagt Eva ein-
mal. «Es gibt höchstens Gerech-
tigkeiten. Immerwieder andere,
für immer wieder andere Fälle,
Personen, Schicksale.»

Arno Renggli
arno.renggli@luzernerzeitung.ch

Hinweis
Beat Vogt: Der Aussetzer. Edition
Bücherlese. 253 S., Fr. 32.–.
Vernissage mit Lesung: morgen
Mittwoch, 20 Uhr, Neubad Luzern.

Am Anfang das Ende: Beat Vogt
hat seinen ersten Roman raffiniert
aufgebaut. Bild: PD

Sucht mit ihrem Collegium Vocale zu Franziskanern immer wieder die Zusammenarbeit mit anderen Chören:
Chornacht-Initiantin Ulrike Grosch in der Franziskanerkirche. Bild: Dominik Wunderli (17. September 2017)


